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Die Grnhe Silberleitheu uil!l (.lie neuen A.ufschlussarbeiten im J,ipgendcn tfor 
Wasserkluft.*) 

Yon Bergverwalter Häusing, Bieberwier, 1'irol. 

(Mit Fig. 1-t), Taf. IlI.) 

N aehdem bereits in den Dreißiger - Jahren dieses 
Jahrhunderts mit dem 'lamals tiefsten („Creseentia "-) 
S~ollen der Grube Silberleithen constaiirt wurde, dass 
die l<~rzführung nicht bis zu diesem Horizonte herunter­
setze, sondern schon ca. 18-20 m über der Stollen­
soble von der sogenannten Wasserkluft abgeschnitten 
~nd verworfen wurde, machte schon bei der bergamt· 
heben Befahrung im Jahre 1845 der k. k. Berg- und 
8aiinenbeamte Schaffer den Vorschlag zur Durch­
querung der Wasserkluft und Aufächliellung der ver­
worfenen Lagerstätte im Liegenden derselben. Ebenso 
wurde in den Jahren 1857 und 1868 (nach v. Iss er) 
und auch 1878 durch Bergrath Max ß rau u aus 
Aachen, den nacl1maligen Director der Gewerkschaft 

· Si!berleithen, wie<lerholt &'1f diese Aufschlussarbeiten, als 
wichtig für den Fortbestand der Grube ,Silberleithen, 
hingewiesen; aber erst in <len Achtziger-Jahren wnrclen 
Durchquerungen der Wasserkluft sowohl vorn Aloisia­
Stollen wie vom Urbanitzky-Lauf und Crescentia-Stollen 

*) Wir verweisen auf tlie Abhandlung 211. von ls s c r's: 
,Die Blei- und Zinkwerke tler G-ewerkschaft. Silberleithen" welche 
in Nr. 7 etc, 1881 dieser Zeitschrift erschienen ist und ~ehrfach 
von der folgenden Darstellung abweicht. Die Retlaction. 

vorgenommen und !lamit \Yesen, Mäehtigkeit, Streichen 
und Einfallen der Kluft festgestellt. 

In friiheren Jaliren fürchtete man, tlie Kluft wegen 
zu erwartender grol.ler Wasserzufliisse zu durchfahren, 
nahm an, 1len in 16B4 und 1876 rn Seehöhe liegenden 
Seeben- un1l Drachensee anzuzapfen und dadurch den 
Betrieb der GrulJC überhaupt in Frage zu stellen. 

Die Kluft, iihcr die man sich erst bei den Durch­
querungen ganz klar wurde, ist eine mächtige, sich 
nach unten verengende Spalte, auf der die Rutschung 
des Sehachtkopfes stattfand, ausgefüllt mit fein zerrie­
benem Kalke, größere und kleinere Kalkstücke einge­
lagert in der Einfiillungsmasse, am Hangenden auch 
fein zerriebenen Schiefer führend, herl'iihrcnd von der 
ebenfalls zerworfenen Schieferpartie im Bangenden unserer 
Lagerstätte; sie hat ein sebarf ausgeprägtes Hangendes 
und Liegendes, welche infolge der starken l{eibung 
beim Hutschen vollständig geschliffen sind. 

Durch den vorkommenden Schiefer am Hangenden, 
wo die Kluft früher allein aufgeschlossen war, wurde 
dieselbe fälschlich als Schiefereinlagerung .angesehen und 
angenommen, dass der Schiefer die Erzführung begrenz~. 
Den Namen Wasserkluft .erhielt die Spalte durch die 
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starken Was~erz1itlüsse vorn Frühjahr bis zum Herbste, her 
rnrgerufen durch atmosphärische Niederschlilge, welche, 
indem sie von Tag aus durch die vorhandenen Spalten 
nnd Sprünge der Einfiillun~srnasse eindringen , die Kluft 
rnn 11nten ans anfüllen 11nd, sobald sie bis zu den Durch­
querungen aufgestiegen sind, durch dieselben abttieüen. 

Wenn bei eintretendem Froste, also während des 
Winters, die Wasserzufuhr von über Tags aufhört, sind 
die oberwilhnten :l Durchquerungen vollkommen trocken; 
eine Ausnahme macht nur der ca. 110 111 unter Cre3-
centia liegende Max Rraun·Stollen. 1) In dies~m wurde 
die Wasserkluft noch mit einer l\Iiichtigkeit von 30 rn 
durchfahren, und bleiben hier die Wasseraustliisse beinahe 
dmi ganze .Jahr constant, da der ~tollen nur wenig 
höher als das tiefste Ende der betreffenden Kluft liegt 
und bei ihrem niedrig·:;ten Wasser8tan<l noch als Abfluss­
canal dient. 

infolge der Durehquerung der Kluft in diesem Ho­
rizont wurden die oberen ßaue ziemlich trocken gelegt, 
so dass es möglich wäre, auch während der Zeit der 
gröJ:1te11 \Yasserznfliisse im Frühjahr nnd Sommer, den 
Betrieb aufrecht zu erhalten, was friiher nicht möglich 
war_ Dagegen wurde im Max Braun-Stollen eine !Jedeu­
tende Wasserkraft gewonnen, welche voraussichtlich in 
späterer Zeit, nach erfolgtem A11fächlusse im Liegenden 
der \Yasserkluft, von der Gewerkschaft benutzt werden 
wird. 

Sowie über die \Yasserkluft, war man friiher auch 
über die Lagerstätte der Grube' falscher l\fcinnng, da 
die 'orhandenen Karten (Profil- und Lagerungs karten 
fehlten ganz) unzureichend waren, um sich <'in bo­
stimmtes Bild über das Vorkommen machen zu können, 
und man einfach annahm, dRss man es mit einem ganz 
unregelmi.ir:.igen Xetzwerk von Blei- und Galmeirnrkom­
men mit steilem Einfallen zu thun habe, und dass für 
eine Ausrichtung dieser unberechenbaren Lagcrsttitte, 
verworfen durch die \Y asserkluft, wenig oder gar keine 
Ar.haltspnnkte fiir die vorzunehmenden Aufschlussarbeiten 
vorhanden seien, weshalb letztere iiuerhaupt ganz unter­
bliehen. 

Nachdem aber die Erzfiihrnng der Grube im Laufe 
der .Jahre sehr abnahm und die Erzgewinnung sich nur 
auf kleine l\titiel bcsehränkte und theilweise auch schon 
im alten Manne umging, der Max Braun-Stollen eine 
zweite parallele Erzeinlagerung unter den alten Bauen 
nicht aufschloss, so musste daran gedacht werden, um 
den Fortbestand des Betriebes zu sichern, die Fort 
setzung unserer rnrworfecen Lagerstätte im Liegenden 
der Wasserkkift aufzusuchen und aufzuschlieJJen. Ich 
will im Nachstehenden von den neuen Aufschluss­
arbeiten auf Grund des Gesammtvorkommens und der 
Verwürfe unserer Lagerstätte tin genaues Bild ge!Jcn 
und verweise dabei zum leichteren Verständniss auf die 
Profile etc. (F'ig. 1-G, Taf. TU) der einzelnen Vorkommen, 
auf welche ich bei der näheren Beschreibung derselben 
zurück kommen werde. 

') Siehe S. 20, Nr. 2 t!ieser Zeitschrift mm .T ahre 18\lU. 

Wie ich schon in meinem Aufsatze über „Leistungen 
beim Stollenbetrieb" vorn .Jahre 1890 bemerkte, geht 
der Bergbau der Grube Silberleithen im Sehachtkopfe, 
einer Abrutsehung auf der Wasserkluft vom Wampeter 
Schroffen, im Wettersteinkalke, der oberen Trias an­
gehörend, um (Fig. 6). 

Der W ampeter Schroffen m\t Sehachtkopf ist ein 
Theil des großen Kalkzuges, der sich von Jenbach im 
Unterinnthale bis beinahe zum Lechthale erstreckt und 
dessen höchste Erhebung die Zugspitze im Wettersteinge­
birge ist. A ufgelagertnach Nordeu und Süden, ist in hiesiger 
Gegend Dolomit und untergeordnet auch Kalkmergel. 
Zwischen Wettersteinkalk und Dolomit treten Haibler 
Schichten auf. 

Der gesammte Kalkzug ist Träger einer ganzen 
Anzahl Erzvorkommen, von denen in der Umgebung 
als die wichtigsten zu nennen sind: Bleierzvorkommen 
bei Mittewald (Bayern), Grube Höllenthal bei Garmisch, 
Silbcrleithen imd Feigenstein bei Biberwier und Nasse­
reith, Haverstock und Dirstentritt daselbst, St. Veit 
und Thcresienstollen im Tegesthal und Heiterwand etc. 

Gebunden sind sämmtliche Erzvorkommen des 
Wettersteinkalkes und des Dolomits an Schiefereinlage­
rungen, welche die Craache der Anhäufung der Schwefel­
verbindungen in den Lagerstätten sind. In Silberleitheu 
tritt eine, der Lagerstätte ziemlich I!arallel streichende, 
die Schichte durchbrechende, ca. 100-120 111 mächtige 
Schieferpartie auf, welche nach NO mit ca. 45° ein­
fällt und nach oben hin über die Erzführung hinaus 
reicht, ohne jedoch bis zu Tage auszubeißen; vorgela­
gert ist ferner noch eine durch den Max Braun-Stollen 
festgestellte und aufgeschlossene mächtige Schieferpartie, 
verq uerend zur Lagerstätte. 

Der W cttersteinkalk ist in stärkeren und schwä­
cheren Schichten und Bänken gelagert, welche hier ein 
Streichen von NW nach SO mit südwestlichem Einfallen von 
35-40° haben. Zwischen die3en Schichten treten hie und 
da, wechsellagernd , ganz unbedeutende Lager von bitu­
minösem Schiefer und, diese Schichten durchbrechend,· 
!Junte Muschelkalke und Mergel auf, von welch letzteren 
eine ca. 25-30 m mächtige Lage nach NO mit 60° 
einfallend an der sogenannten Scharte, Uebergang zwi· 
sehen Sonnenspitze und W ampeter Schroffen, die Silber­
leithener Erzführung in letzterem nach NO begrenzt. 

Die im Sehachtkopfe abgebauten, theilweise noch 
im Betrieb befindlichen Erzvorkommen, in einer edlen 
Kalkzone lieg-end, bestehen aus 2, in gleichem Niveau 
nebeneinander liegenden, aber getrennten Lagerst!itten, 
von denen die nordöstliche uur Bleierze und ganz unter­
geordnet Galmei und Zinkblende, die siidwestliche da­
gegen Galmei in mnchtigen Stöcken und Lagern und 
Bleierze nur eingesprengt im Galmei, sowie Zinkblende 
am Ausgehenden der Vorkommen führt. Die erzfilhrende 
edle Kalkzone, in der die vorerwähnten Erze dea Sehacht­
kopfes brechen, hat eine Mächtigkeit von im Durchschnitt 
ca. 100 111, ein regelmäßiges, die Schichten spitzwinklig 
durchbrechendes Einschieben von NW nach SO mit 40° 
Einfallen, eine streichende Ausdehnung von 160 bis 
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170 ut, ohne scharfe Abgrenzung gegen das übrige 
Gebirge; die Gesammtlänge der Erzführung·vom Ausbisse 
am Sehachtkopfe bis zum Verwurfe durch die Wasser­
kluft beträgt rund 500 m bei einer Tiefe von 370 m. 

In dieser Zone liegen die einzelnen Bleierzlagen 
ganz regelmäl.lig und horizontal, vielfach verworfen durch 
eine grofJe Anzahl von Klüften und Blättern, wührend 
die Galmeie in gröl.leren Stöcken, Butzen und Lagern, 
aber nur in einer Gesammtlänge von ca 200 m auftreten, 
ohne am Sehachtkopfe zu Tage auszubeil.»en wie die 
Bleierze. 

Zwischen beiden Lagerstätten ist eine ca. 15 -20 111 

breite, beinahe taube Zone, worin sich nur 8puren von 
Erzfiihrnng zeigen; die Spaltenbildung in dieser Zone 
ist ganz gering, wodurch sich der Erzmangel erkliirt. 
Die Bleierze der nordiistlichen Lagerstätten haben 
wechselnde :Mächtigkeit von l c111 anfangend his zu 1 'III, 

durehsehnittlieh 20-80 r.m miichtige Lagen bildend, 
vereinzelt auch in Butzen \'On mehreren ~fctern ~liich­
tigkeit auftretend. Auffallend ist dabei die Thatsache. 
dass sich diese Anreicherung·en alle am nordö8tlichcn 
Ausgehenden der Lagerstlitte vorfinden, und werde ich 
bei der Besprechung der Bildung unserer LagerstiitteJJ 
darauf zurilckkommen. 

Die Bleierze liegen meistens im Letten eingebettet. 
~ehr selten ohne denselben und dann durch(J'ehend~ mit 
Zi?kblcndc innig Yerwachsen im Gestein ei'ugc>prengt. 
D10 durch die unzähligen Blätter und Kliiftc herrnrO'e-

f' " ,.., ru ~nen v_erwerfuugcn sind durchweirs normale. Die 
Ble10rze smd h· t K hl" h HI · "' . · : . aup s„c 1e e1glanz seltener Ble1ear-
bonat ( \\ e1s:slJle1'e1·z') !et· t · '. l d · _ , • -. , z eres me1:st rn )rusen un rn 
klemcn h.ry:stallen. Bei den zu Butzen erweiterten Blei­
c~lagen tritt Zinkblende, wenig Galmei und Schwefelkies 
~mt den Bleierzen innig rnrwaehscn auf; als C eberzug 
m Drusenräumen fand sich Strontianit in dichten ~lassen 
bis 4 und mehr Centirncter Mächtigkeit. 

Einzelne erzfiihrende Spalten hatten sich vor dem 
Eindringen der erzführenden Flüssigkeiten bereits wieder 
mit Gesteinsstücken gefüllt, denn hi(ir treten Galmei, 
sowie Bleierze als Bindemittel zwischen den einzelnen 
Stücken auf und \Jilden damit feste Breccien. 

Wie ich schon im Jahre 1890 erwähnte, sind die 
meisten Verwerfungen nur klein und durch Blätter 
hervorgerufen ; sind Klüfte die Verwerfer, so wechseln 
die Verwurfshöhen von 8- liO m und trennen die Lager­
stätte in bestimmte und übersichtliche Abschnitte und 
Horizonte. Üiese Kliifte haben meistens eine Mächtigkeit 
von 1-11,~ ·m, scharfes Ilangendes und Liegendes mit 
Hutsehstreifen und Rinnen, und führen innerhalb der 
Verwurfzone stets etwas Erze , was früher zu der V er­
muthung Anlass gab, man habe es bei diesen Kliiften 
mit selbständigen Erzlagern zu thun. Allerdings lässt 
sich auch außer der Verwerfungszone ein Gehalt von 
Blei und Zink in der Kluftmasse nachweisen, d\Jeh rührt 
derselbe von Auflösung der innerhalb der Verwerfungs­
zone vorhandenen Erze durch Tagewasser her und ist 
auch technisch nicht verwertlibar. 

Das Bleierzvorkommen besteht aus einer ganzen 
Anzahl horizontai übereinander liegender Erzlagen inner­
halb der !lliicbtigkeit der edlen Kalkzone, welche durch 
die gleichen Kliifte und Blätter, die die ganze edle Zone 
durchsetzen, verworfen und alJge.;;chnitten sind, und so 
giut die in Fig. 1, Taf. III, im Prolil gezeichnete Erzlage der 
Sehachtstrecke, die in den Achtziger-Jahren zwischen 
den abgebauten und theilweise ganz versetzten Michaely­
und Crbanitzkyhorizonten aufgeschlossen .wurde, ein 
genaues Bild des gesammten Vorkommens, wenn man 
sich unter und über diese Lage alle anderen gleich ge­
lagert und verworfen denkt. In Fig. 1 sind nur die 
uedeutenderen Verwürfe IJerüeksichtigt: das in Fig. 2 
dar.;estellte Profil zeigt dagegen, in welchem Malle 
i naerhalb der gri)l'ieren Verwürfe kleinere,. mit ganz 
~~eriugcr Verwurfshöhe vorkommen, wodurch der Abbau 
einer solchen Bleierzlage oft rnhr erschwert wird. 

:\m Ausui~st• warl'n die einzelnen Erzlagen nicht 
sehr miichtig, zeigten aber in einem auf gewältigten 
Stullen das gleiche V erhalten wie in den tieferen Hori­
zonten. Die Miichtigkeit und Zahl der einzelnen Lagen 
nahm nach tlcr Teufe stetig zu ; beim Verwurfe durch 
die \Yasserkl11f't erreichte die Lagerstiitte ihre gröJJte 
Erzführung. 

Die Galrueilagerstätte, südwestlich der vorerwähnten 
Bleierzlagcrstätte, besteht, wie Fig.

1 
B zeigt, aus einer 

Heihe aneinander hängender, theilweise durch Klüfte 
oder Blätter getrennter, mächtiger Galmeistöcke und 
Lager, von \H'lehen erstere eine Teufcnerstreckung von 
.!0-f>O 111 und 20- 30 und mehr ~Ieter streichende 
Ausdehnung erreichen, letztere als größte Mächtigkeit 
eine solche rnn ;) 111 aufweisen. 

~lit den Hauptstöcken meistens z11s:1mmenhängcnd 
treten auch kleinere Butzen von wenigen Cubikmetern 
Inhalt auf. In diesen Stöcken und Butzen kommt der 
Kohlengalmei meistens derb, oftmals sehr eisenschüssig, 
aueh hie und da als Zinkspath vor. 8elten trifft man 
Einlagerungen von Kalk, dagegen häutig in einzelnen 
Stileken einen Kern \'OD Zinkblende. Als l: mhüllung des 
Galmeies findet sieh an den Clmen überall Zinkblende 
mit etwas Bleierz, zum Beweise, dass die Lagerstätte 
urspriinglich nur Zinkblende führte und erst in späterer 
Zeit die L'mwandlung in Galmei stattfand: für diese 
Thatsac.he spricht auch der erwähnte Zinkblendekcrn in 
Galmeistiicken. Ceberall in den Spalten des Neben­
gesteins unter dem Galmei findet sich Zinkblüthe, meistens 
in diinnen Blättchen, eierschalenförmig iibereinander ge­
lagert,1aber auch traubig und als Bintlemittel einzelner. 
in den Spalten vorhandener Gesteinsstiicke. Die Mäch­
tigkeit der Zinkblende an den Chnen schwankt von 
0,5-2 111, ist in jeclem Stocke verschieden bei manchen 
in der Firste überhaupt nicht, sondern nu; in der Rohle 
vorhanden. 

Bei jedem Stocke oder Butzen sind von der Firste 
ausgehend, sogenannte Wassersehlote na~hweisbar offene 

. ' Spalten von verschiedener Mächtigkeit welche deutlich 
S . ' puren von rmnendem Wasser zeigen wahrscheinlich 
b" T ' 1s zu age durchsetzen und mit Veranlassung zur 

1 • 
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Hohlraumbildung gewesen sind. llei wasserreichen Jahren ' 
kann man in diesen Spalten jetzt noch \V asserführung ; 
nach weisen. 

Tritt der Galmei in Form von Lagern 1) auf, so 
führt derselbe meistens viel Bleierze, während dieselben 
bei Butzen und Stöcken nur in geringem MaUe vor­
kommen , wozu ich bemerke , dass die L:1gerform des 
Galmeies nur in der Kiihe der Bleierzlagcrstätte vor­
kommt. 

Die Galmeilagerstätte hat eine bisher bekannte 
Gesammtlänge von circa 200 111., und nimmt die l\Illch­
tigkeit derselben gegen die Wasserkluft stetig zu, wie 
auR dem Profil Fig. 3 deutlich hervorg·eht. Sie lässt 
Hieb aber nur bis zur sogenannten lJrbanitzkykluft, welche, 
entgegeng1lsetzt wie die Wasserkluft einfallend, die~elbc 
in der Nähe des letzten bekannten Stockes (Crescentia­
gahnei) trifft, nachweisen. Zwischen 1-rba~itzky- und 
Wasserkluft ist hier keine Erzführung \'Orbanden, naeb­
dem sieb beide Kliifte spitzwinklig in einem höheren 
Horizonte treffen, als die V erwurfsböhe ersterer Kluft 
beträgt und sich sonaeh der verworfene Tbcil der Gal­
meilagerstätte bereits im Liegenden der Was·rnrkluft be­
finden muss. 

Dies in großen Umrissen ein ßil<l unseres Vor­
kommens, so weit es im Sehachtkopfe bekannt und ab­
gebaut ist. 

Wa8 nun die Bildung unserer Lagerstiltten anb1~­

langt, so kann man dahei den Sehachtkopf nicht allein 
l·elrad1ten, sondern mu~s die gesammte 1-'paltenhildung 
der Erzvorkommen im Wampeter Sclnoffen, C:riinstein 
nnd darül:er hinans nach S und SO ins A ugc fasi>en, 
nachdem der k !eine abgerutschte Tbeil 'der Lagerstätte 
im Sehachtkopfe kein geuilgend klares Bild darüber 
gibt. · Ich \erweise dabei auf Fig. 5 der beiliegenden 
Zeichnungen. Die Spalten , durch Zusammenziehen und 
Trocknen der abF esetzten Schichten, möglicLer \\"eise 
auch durch dynamische Vorgänge ent~tanden, bildr.ten 
sieb zu der Zeit, da die Gebirgsschichten noch l:orizontal 
h1gcn, · durc-bsetzten dicselb1 n ziemlich senkrecht und 
erreichten eine bedeutende streichende Ausdehnung, etwa 
4-5 km und 1 ine grofJe Teufenerstreckung von 1)5 bis 
2 l"'Tl1, laufen ziemlich parallel, ohne große Abweichung 
von NW nach SO und lassen sieb unterscheiden in 
Gangsp:ilten und Jlöhlen, letztere durch atmosphärisches 
Wasser, durch die sogenannten Wasserschlote, in späterer 
Zeit aus ersteren entstanden , wodurch sich auch die 
lagenförmige Ansammlung \'Oll Galmei in der Nähe der 
Bleierzlagerstätte erklärt, indem nicht immer d~r tierste 
Theil der Spalten in Höhlen verwandelt wurde und die 
Gangspaltenform beibehielt (Fig. li b). Außer diesen Spalten 
finden sieb auf den Schichtungsrliichen vielfach netzförmige 
Sprünge, auf gleiche Weise entstanden wie die ersteren. 
Die erwähnte bedeutende, circa 100 m breite Spalten­
bildung lässt sich durch mit der Lagerstätte im W am­
peter Schroffen in gleicher Höbe '!iigende. Erzausbissc 

') .\lit dem hier üblichen Ausclrucke "Lageru soll nur clie 
zu den Schichten parallele Einlagerung, ohne Rücksicht auf 
d~ren Ent<11'hun.!!', !!'emeint sein. 

und Vorkommen im Grünstein, sogenannte Hölle, Toya­
kopf u. s. w., welches Terrain vollständig durch Frei­
schürfe gedeckt ist und auf welchen theilweise llergbau 
umging, nachweisen, es ist aber nicht festgestellt, ob 
die Spalten auf die erwähnte bedeutende L!tnge vom 
Wampeter Schroffen aus durehg·ehends mit Erzen ausge­
füllt sind, vielmehr ist anzunehmen, dass gröl.lere Ver­
taubungen vorkommen, doch kann mit Sicherheit noch 
auf bedeutenden Erzadel im Liegenden der Wasserkluft 
geschlossen werden. \Yie aus Fig. 5 hervorgeht, ist die 
Lagerstätte durch eine circa 120 11t mächtige Schiefer­
partie, aus 4 einzelnen, durch je 1 m mächtige Kalk­
einlagerungen getrennten Schichten bestehend, durch­
setzt, in deren i'i'iihe sowohl im Liegenden wie im 
Hangenden , auf circa 80-100 m keine Erzführung 
nachgewiesen werden kann, was dafür spricht, dass dieser 
Schiefer erst nach erfolgter Spaltenbildung, aber vor 
Einfüllung derselben durch Erze, die Sebieh.ten durch­
brach , die Spalten in ~einer Nähe zusammenpresste 
und d!ldurch die Einfüllung derselben mit Erzen un­
möglich machte. 

Im \Yampeter Schroffen ist die Erzführung im 
Liegenden des Schiefers au verschiedenen Orten nach­
gewiesen, dagegen wurden im Sehachtkopfe in diesem 
Horizonte keine Untersuchungsarbeiten ausgeführt, sonst 
würde sich die Erzführung auch hier haben feststellen 
lassen. Der Barbara- sowohl wie der Jacobi-Stollen, 
welche beide im Liegenden des Schiefers gr.öllere Strecken 
auffuhren, liegen viel zu hoch , ersterer sogar schon 
iilier dem Schiefer tmd somit aul.lerhalb der Spalten­
bildung. 

Die Spaltenbildung ist im NO nach Aufrichtung 
der Schichten (somit dem tiefsten Tbeile der ehe­
maligen Spaltenzone) (Taf. III, li'ig. 5 u. 6 b) durch :ine 
miicbtige Muschelkalk- und Mergeleinlagerung begrenzt, 
während dieselben am Südhange des Wampeter Schroffens 
und Grünsteins zu Tage ausbeißen, in der streichenden. 
J\ usdehnung nach SO sich dag·egen keine bestimmte Ab­
grenzung vorfindet. Im Sehachtkopfe selbst, dem ehe­
maligen vorspringenden '!'heile des Wampeter Schroffens, 
sind die Spalten für die Bleierze nach NO auf einen 
bestimmten Horizont (Fig. 5) beschränkt, wahrscheinlich 
durch Gebirgsschichtung begrenzt, auf welcher sieb, beim 
Zusammentreffen der Spalten mit der Schichtung die 
gröl.\eren Hohlrilume in unserer Bleierzlagerstätte, welche 
ich früher erwähnte, bildeten. 

Die Einfüllung· der Spalten mit Erzen geschah 
durch Infiltration \'On oben, da aufsteigende ~,lüssigkeiten 
von der unterliegenden Mergel- und Muschelkalkschicht, 
welche ohne Spalten sind, .abgehalten wurden.; es müsste 
sieb sonst auch Erzführung in den Spalten und im 
Hangenden der Schicht vorfinden, was aber nirgends· 
der Fall ist, u. zw. fand die Einfüllung statt, so lange 
noch die Schichten ho.rizontal lagen , über die Schicht­
flächen 'weg, wofür die ·auf denselben, hauptsächlich im 
W ampeter Schroffen, aber auch im Sehachtkopfe vorge­
fundenen scbalenartigen Ablagerungen von Erzen sprechen 
und weleh11 th11ilweil'le auch die netzförmig-en 8priinge 
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u~d Vertiefungen derselben mit Erzen ausgefüllt haben. 
Die Einfüllung geschah nicht auf einmal, sondern zu 
versehiedenen Zeiten und von verschiedenen Schiehten­
z~nen aus, wofür der Umstand spricht, dass sich in den 
tiefsten Horizonten fast nur Bleierze, in den oberen 
meistens .Zinkerze und wenig ßleierze absetzten, beide 
Vorkommen außerdem noch dureh eine taube Zone ge· 
trennt sind, welche eine gleichzeitige Ausfüllung der 
Lagerstätten verhindert haben würde. Die Umwandlung 
der Schwefelverbindungen in Carbonate war einer 
späteren Periode •;orbehalten. \" oraussicbtlich wird sich 
auch bei der ~pilieren llniersuchung im Wampeter 
Schroffen eine taube Zone zwischen der Begrenzungs­
schichte der Bleierze im Sehachtkopfe nach NO zu und 
der weiteren Fortsetzung der Erlfiihrung gegen die 
Scharte hin dem tiefsten Punkte der seinerzeitigen 
Spaltenbildu~g, nachweisen lassen (Fig. 6 h), sonst müsste 
hier ebenfalls eine weitere Erzführung vorhanden sein. 
Auch im Liegenden des Schiefers im Wampeter 
Schroffen, somit in einem höheren Horizonte wfo der 
bis jetzt bekannten Galmei111gerstälte im Schacht-

. kopfe, finden sich nur Galmeie, Bleierze nur in Spuren, 
Was ebenfalls für die nicht gleichzeitige Einfüllung der 
Spaltenzone spricht. Uei der Aufrichtung der Schichten 
nahm die Lagerstätte die jetzige fast horizontale Lage 
an, es bildeten sich in der Lagerstlitte auch größere Quer­
spalten, Querklüfte, durch welche Verschiebungen und 
Verwerfungen der Lagerstätte ,·orkamen , so z. B. die 
U~banitzky-, Geistkluft etc., von denen besonders 
die erstere sehr wichtig ist, da sie sich auch im Lie­
genden der Wa~serkluft im Wampetcr Schroffen nach­
Weisen lnsst und dadurch der Beweis erbracht ist, dass 
die.se Spaltenbildung und rnmit auch die Erzführung 
V'Orhanden war, ehe die grolle Abrutscbung anf der 
:V asserkluft stattfand, sonach die Erzführung der Spalten 
1?1 Liegenden des Hauptverwurfs keinem Zweifel unter­
liegt, indem im Bangenden der Urbanitzkykluft die 
Erzführung in der gleichen Mächtigkeit wie im Liegenden 
derselben abgebaut und diese Erzführung durch die 
Wasserkluft an der Hauptlagerstätte im W ampeter 
Schroffen losgetrennt wurde. 

Für die Untersuchungsarbeiten im Liegenden der 
Wasserkluft zur Aufsuchung und Aufschliellung der 
U~s~rünglich~n Lagerstätte, handelte es sich in. ers.ter 
L1n1e nun darum die Verwurfshöhe sowohl wie eme 
etwaige seitliche \,· erschiebung durch die Kluft festzu­
stellen. Zur BestirnmunO' der Sprunghöhe konnte nur 
der Schiefer, der sowohl im Wampeter Schroffen wie 
auch im Schaebtkopfe anstehend bekannt war und nir­
gends zu Tage ausbeißt, dienen; es handelte sich 
darum, die Höhenunterschiede zwischen dem abge· 
rutschten und dem stehengebliebenen Theile des Schiefers 
zu bestimmen. Im Sehachtkopfe ließ sich die Höbe des 
Schiefers dn.rch die vorhandenen Stollen leicht feststellen, 
~a~hdem derselbe im Aloisiastollen noch in voller Mäch­
tigkeit anstand, dagegen der darüber liegende Jakobi­
stollen den Schiefer nicht mehr anfuhr. Die Höhenbe­
stimmung des Schiefers im Wampetor Schroffen machte 

größere Schwierigkeiten, da man über 1;ags nicht zu 
denselben gelangen konnte und deshalb nichts anderes 
ilbrig blieb, als durch gröl~ere Vermessungen am ge­
genüberliegenden Gebirgsstocke und Einvisirung des 
Schiefers zu einem richtigen Result!l-te zu gelangen. 
Nal·h fertig gestellter Vermessung und Cartirung ergab 
sich eine Sprunghöhe von rund 700 m zwischen beiden 
Schieferpartien und sonach auch für die Lagerstätte. 

Um eine seitliche Verschiebung der Lagerstätte be­
urthcilen zu können, wurde das Hangende und Liee-ende 
der Wasserkluft auf Rutschstreifen und Fläche; ge­
nauestens untersucht, und zeigten dieselben überall eine 
seitliche Verschiebung von 62°, gleichzeitig fanden sich 
auch, von den Erzen im Hangenden der Urbanitzkykluft 
ausgehend, auf der Wasserkluft bis oberhalb Aloisia, 
infolge der Hutscbung hinaufgezogen und sich allmählich 
auskeilend, Erzspiegel vor, bei welchen ebenfalls sich 
obige Verschiebung constatiren ließ. 

Somit war das Wichtigste zur Aufsuchung der 
stehen gebliebenen Lagerstätte gegeben und nachdem 
sowohl Sehachtkopf wie W ampeter Schroffen von der 
Scharte und darüber hinaus bis ins Liegende des Schie­
fers verme>sen war, konnte im Grundriss und Profil die 
Lagerstätte in der Projection nach Rutschung und Ver­
schiebung, wio in den Fig. 4, 5 und 6 dargestellt, ein­
gezeichnet werden. Darauf wurde im Sommer 1895 mit 
der Untersuchung des Liegenden der Wasserkluft (Wam­
peter Schroffen) über Tags begonnen , um etwaige Erz­
ausbisse und Vorkommen in der projectirten Lagerstätte 
und somit die· Erzführung derselben nachweisen zu 
können, und da ergaben sich von der Scharte an, 
durch den W ampeter Schroffen bis ins Liegende des 
Schiefer:>, innerhalb der projectirten erzführenden Zone, 
überall kleinere und größflrtl Ulei- und Zinkerzausbisse, eine 
Bleierzlagt1 von ca. 300 m Länge und einer Mächtigkeit 
von 5-15 cm derben Bleierzen, darunter liegend eine 
ganze Anzahl höchstens 1-2 cm mächtiger Bleierz­
schmitzchen und überall Spuren früheren Bergbaues. 
Sowohl an der Scharte, der wohl der älteste Bergbau 
sein dürfte, da sich daselbst noch Keilsetzarbeit · und 
Bohrer mit convexer Bohrschneide vorfanden, als auch 
im Hangenden des Schiefers dort, wo die Urbanitzky­
kluft zu Tage ausbeißt, sind bedeutende Galmei- und 
Bleierzbutzen, allerdings nur sehr oberflächlich abgebaut 
und sogar die Bleierzlage mitten im kahlen Schroffe~ 
zeigt verschiedene kleinere Einbaue, trotzdem die Erze 
nur im Rucksacke und auf gefährlichen Steigen zu 
Thale gebracht werden konnten. 

Nachdem nun durch die Vermessung sowohl wie durch 
die Untersuchung über Tags das Vorhandensein der ur· 
sprünglichen Lagerstätte, die Erzführung in derselben sowie 
die Ueberein.stimmung der thatsächlichen Höhenla~e mit 
der durch die Vermessung festgestellten bewiesen war 
und die Ausdehnu.ng der Erzführung si~h als eine be­
deutend größ?re gegenüber der des Sehachtkopfes zeigte, 
handelte es srnh nun darum, den gllnstig-iten Punkt für 
die neuen Untersuchungsarbeiten zu fh1den. Es war 
darauf Rücksicht zu nehmen , dass im Winter gearbeitet 

2 



lOfi 

werden konnte. da~s die Arbeiter ge/,!lln Lawinen, Stein­
fülle n. 8, w. l!e~ichert Rind und spilter die giin~rigste 
Abfürderung· der Erze zur Aufbereitung möglich ist. 
Als dieser Punkt fand sich die höchste Stelle des Aus­
bisses der \Y asscrkluft, ziemlich genau in der Strei · 
chnngsriehtung der Lagerstilttc, im Hangendt~n . de.;; 
Schiefer~, in 17 72 m Seehöhe und ca. KO m tiefer wil· 
Cl ic ersten Erzausbi:>se. l\lit de.n neuen A rbci ten bi~ in 
die Höhe der Erze, hezw. zum tiPf~ten !'unkt der Lager­
stätte zu gehen, war hier, der grollen Gefährlichkeit 
durch Steinlawinen und Hteinfall wegen, nicht möglich, 
weshalb mit Anfang Jänner 18% an obigem Pnnkte 
der Friedrich Harnmacher-Stollen aufgeschlageo wurde. 
Die llauptstrcckc des!'elben wurde in der nichtung der 
höchsten Spitze des Wampeter Schroffens rnrgetrielicn 
und sollte bei einer Länge von 300 111 mittels Auf­
brücheu die Lagerstätte auf.•chließen. Circa 40 m mm 
Mundloche entfernt, wurde ein Querschlag in der Hich­
tung nach der Scharte zu getrieben, der ebenfalls bei 
ca. 300 111 Länge, ziemlich iu der Mitte zwischen St~biefer 
und Sch:irte, die bereits iil•er Tags bekannten Erzvor 
kommen durch Aufbrüche untersuchen und aufschliessen 
sollte. Fiir diese ca. 700-800 11t Auffahrung war ein Zeit­
raum von 2 Jahren vorgesehen, so dass in 18fl7 die 
Lagerstätte an beiden Stellen hätte aufgeschlossen ~ein 

müssen. Leider wurde aber schon nach den ersten Mo­
naten nach Beginn des Stollens das Gebirge iiußer8t 
frst und schlecht bearbeitbar, so dass die monatliche Lei­
stung nur die Hälfte der projectirten erreichte, aber die 
gleichen Kosten wie dieselbe verursachte und dadurch 
trotz der günstigen Erfolge der üntersuchung über Tags 
im \V ampeter Schroffen die Vollendung der Hoffnungs­
und A ufschlussarbeiten in Frage gestellt ist. Der Haupt-

stollen erreichte bis jetzt emP Liingc von ca. 2:W 111, 

der Quer.,chlag- eine ~olchc von 05 m und der <la.selb~t 

bereits angeset7.te Aufbruch ca. 2 ü m, und steht somit 
der letztere noch 50---,-60 m tiefer als die· Lager8tätte. 

Obwohl im Schaehtkopfo im großen Ganzen das 
Gebirge nieht fest und leicht zu bearbeiten war, wahr­
~cheinlich infolge des hohen Falles und der damit ver­
buudenrn Zertrümmerung des Gestein~, so findet man 
im Crescentiastollcn, also unterhalb d1•r Lagerstätte, das 
gleiche, sei1r foste Gebirge wie im Friedrich Hammacher­
~Hollen un•l dürfte, sobald die edle Zone hier erreicht 
ist, das Gebirge jedenfalls wie :rnch im Schaehtkopfc 
bedeutend weicher werden. 

Abgesehen davon, dass die I~rze der abgebauten 
Lager~tätte im Sehachtkopfe nach der Was11erkluft zu 
immer miichtiger und auch in ihrer ganzen Mächtigkeit 
von der urspritnglicheu Lagerstätte losgetrennt wurden, 
was dafiir spricht, da~s im Liegenden ebenfalls gleiche 
Erzftlhrung vorhanden sein muss, zeigten die Untersu­
chung«!n über Tags, dass man es im Liegenden mit 
großen Erzaoreicherungen und großen ungestörten Lagen 
von Bleierzen zu thun hat, wodurch sich ohne Zweifel be­
haupten Hisst, dass die ursprüngliche Lagerstätte, wenig­
stens theilweise, ebenso schöne und mächtige Erze, aber 
in gröf.lerer streichender Ausdehnung wie der abgerutschte 
Theil im S_chachtkopfe, enthält, und dass für die Grube 
Silberleitheu der Fortbetrieb des Friedrich Hammacher­
Stollens bis zur Aufschließung der Lagerstätte das Haupt­
ziel bleibt, womit dann für eine lange Reihe von Jahren 
ein gewinnbringender Betrieb, als Ersatz für die vielen 
Opfer, welche von der Gewerkschaft seit langen Jahren 
für das Fortbestehen des Betriebes und zum Wohl der 
Arbeiter gebracht wurden, gesichert ist. 

Die elektrolytische Einrichtung an der k. k. Bergakademie in Leoben. 
Von Dr. Heinrich Paweck. 

(Mit Fig. 7-13, Taf. III.) 

Schon vor mehreren Jahrzehnten wurde der efok­
tri,:che Strom in den Dienst der chemischen Analyse 
gestellt; nachdem Gib b R 1) schon 1864 die elektro­
lytische Fällung <les Ni aus ammoniakalischer Lösung 
gezeigt, hatte eine Preisausschreibung der Mansfeld'schen 
Berg· und Hüttendirection zur Folge. dass Luck o w .,) 
1869 eine elektrolytische Bestimmung des Cu veröffent­
lichte, welche bald in der Hütte Eingang fand und ~ich 
besteus bewährte. 

In demselben Maße, al:> seit jener Zeit an dem 
Aufbaue der elektrochemischen Theorie rüstig gearbeitet 
wurde:i), die Elektrotechnik immer bedeutendere Fort­
Echritte im Bane von Dynamomaschinen, der Construction 

1
) Fresenius' Zeitschr., Bd. ::l, ;i.).!. 

') Berg· u. lliirtenmännische Zeit,;chr., 1869, S .. f-J, 58, 1 ~!. 
") Die Friichte die~rr Arlwitcn .<;ind in den Werken von 

Lc Rlanr, Liipk". Xt·rn~t. O>twald, ,-11wi0 in cl1•n ;;p:it0r cnriihntr·n 
unt.! anderen niedPrgelP)rt. 

von Accumulatoren und Mes~instrumenten machte, ent­
wickelte ~ich auch die elektrolytische ~fethode systema­
tisch für alle Metalle, und waren namentlich C 1 a ss e n, 
R ü d o r ff, V o r t man n , S m i t h u. A. auf dieseln 
Gebiete thätig. 

Infolge des raschen W achsthums der Elektrochemie, 
sowie ihrer großen Bedeutung in der Industrie wurden 
in den letzten Jahren eigene Lehrkanzeln dafür in 
Deutschland geschaffen, und vor nicht langer Zeit rich­
tete Vortmanu an der technischen Hochschule in Wien 
ein clektroanalytisches Laboratorium ein. 

1%enso wie die Elektroanalyse in allen größeren 
Etablissements sich einbilrgerte i.), wirJ auch die Metall­
gewinnung im GroJ,len mit Hilfe des elektrischen Stromes 
mit wachsendem Erfolg bitrieben und beute schon das 

') 1n einem der größten Hüttenwerke Deutschlands 1.-erden 
pro Jahr dnrchselmittlich ::JOiJO Elektrolysen aus!!;efiihrt. Classrn: 
"quant. Anal.1·sc durch Elektrolyse." 4 . .-\. S. 7(1. 
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